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cSitt cSibgcnolfe.

^iftorifcfjt «Spifobe mxi ber fo5tt>ciäerifc&en «Staoläummäljunfj »om 3ot)t 1798.

aRitgetßetlt »on 3. ©. Stpoettjeüer,

Pfarrer in Sern,

aus? bem ßanbfcßriftltcßen Sßadjtaf) feineS fei. S8at«3.

SllS im Satyt 1798 Silfioten übet Silboten oon Sern
nacfi 3üricty, bem bamaligen Sororte ber ©ctyweij, famen,
um fiunbeSmäfigen 3uJug btingenb ju fiegetyien, tyielt eS

3üiicty füt ju gewagt, noety ein neueS Stufgebot ju be:

fdjtiefen. SeteitS fiatte eS — wie metytete anbete San*
tone — feine Kontingente matfctyieien laffen. Slber ein

SJtetyteieS gu ttyun, tyielt eS, oom eigenen Sanbootf fies

brotyt unb oon SJtengaub, bem frangöfifetyen Sigenten, ein*

gefctyüetyteit, nietyt füt tattyfam. ®ennocty wat baS ©etytei*
fien oon Sem fo bringenb, baf man antworten mufte.
3ubem waren bie geinbe auS bem SifcfiöftictysSafelfctyen
unb auS bem SBoabtlanbe in fo brotyenbem Stnmarfctye,

baf nut buiety einen allgemeinen Stufftanb attei Sibs
genoffen baS ©ctytdfal ber ©ctyweij noety afigewenbet
werben ju fönnen fetyien.

Lin Lidgenosse.

Historische Episode aus der schweizerischen StaatSummälzung vom Jahr i7W.

Mitgetheilt «on I. C. Appenzeller,
Psarrer in Bern,

aus dem handschriftlichen Nachlaß seines sel. Vaters.

Als im Jahr l79L Eilboten über Eilboten von Bern
nach Zürich, dem damaligen Vororte der Schweiz, kamen,

um bundesmäßigen Zuzug dringend zu begehren, hielt es

Zürich für zu gewagt, noch ein neues Aufgebot zu

beschließen. Bereits hatte es — wie mehrere andere Kantone

— seine Kontingente marschieren lassen. Aber ein

Mehreres zu thun, hielt es, vom eigenen Landvolk
bedroht und von Mengaud, dem französischen Agenten,
eingeschüchtert, nicht für rathsam. Dennoch war das Schreiben

von Bern so dringend, daß man antworten mußte.

Zudem waren die Feinde aus dem Bifchösiich-Baselschen
und aus dem Waadtlande in fo drohendem Anmärsche,

daß nur durch einen allgemeinen Aufstand aller
Eidgenossen das Schicksal der Schweiz noch abgewendet
werden zu können schien.
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®en bringenben SJtatynfitiefen SetnS um fdjleunige

§ülfe waten aucty ätynlictye ©ctyteifien an Uli, ©etywpj
unb Untetwatben fietgefcfitoffen, mit bei Sitte an 3ürtcfi,
fie butd) Sr,pteffe an bie fietteffenben Santone eitigft ab*

jufenben unb mit feinem gütwott ju unteiftüfeen.

3üticfi fctywanfte; eS fetyien metyt gut Stgebung in

fein ©ctyidfat geneigt, atS jum SBibeiftanb. ®otty berief
eS feinen ©enat jufammen, um Sern eine Slntwort wers

ben ju laffen.
Sn biefer Setfammlung ettyob fidj eine bebeutenbe

Slnjatyt oon ©timmen gegen baS Stnfuctyen SetnS. Sots

jüglicty wufte Siner bei SJtagifttate mit ber gangen ©es

watt feinet tyinteifenben Serebfamfeit batjuttyun, baf
biefe oon Sern naefigefuetyte §ülfe niefit nur unnüfe unb

ju fpät fei, fonbern baf burety Sewittigung berfelben baS

aufgeregte Solf ira eigenen Santon nur nodj erbitterter
unb tafenbei gegen bie £auptftabt wüttyen, bet geinb
afiet, weletyet boety nietyt metyt aufjutyalten fei, um fo

fctyonungStofet gegen 3üticty »etfatyten wetbe, wenn eS

fiety noety in ben lefeten Stugenfiliden ityra entgegenftette.

Snbeffen wat boety baS ©efütyt füt SetnS Stotty üfiets

mäctytig in ben §erjen ber Senatoren. ®ie SJtetyrjatyt

ber Serfammlung fiefdjlof, bie naefigefuetyte §ülfe ju ges

wätyren, ein britteS Sontingent matfetyieten ju laffen unb

bie »on Sern an Uri, Sctywpj unb Untetwatben fieiges

fetytoffenen Siiefe mit erapfetylenben Segleitfctyteifien alfos

gleicty butety Silfioten afijufetttgen. ©et bomatige ©tabts
fetyteifiet oon 3üti«ty wuibe mit bet Stbfaffung unb ©pes
bition biefei ©etyteiben an bie SBatbftätte beaufttagt.

Um 2 Utyt StactymittagS tagen fie fettig auf bem

Sanjteitifcty, jum Stbgange beteit. Slber alle SJtütye, Se*'
raanb aufjuftnben, ber fie über ben SllbiS auf gufs
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Den dringenden Mahnbriefen Berns um schleunige

Hülfe waren auch ähnliche Schreiben an Uri, Schwyz
und Unterwalden beigeschlossen, mit der Bitte an Zürich,
sie durch Expresse an die betreffenden Kantone eiligst
abzusenden und mit seinem Fürwort zu unterstützen.

Zürich schwankte; es schien mehr zur Ergebung in
sein Schicksal geneigt, als zum Widerstand. Doch berief
es seinen Senat zusammen, um Bern eine Antwort werden

zu lassen.

In dieser Versammlung erhob sich eine bedeutende

Anzahl von Stimmen gegen das Ansuchen Berns.
Vorzüglich wußte Einer der Magistrate mit der ganzen
Gewalt seiner hinreißenden Beredsamkeit darzuthun, daß

diese von Bern nachgesuchte Hülfe nicht nur unnütz und

zu spät sei, sondern daß durch Bewilligung derselben das

aufgeregte Volk im eigenen Kanton nur noch erbitterter
und rasender gegen die Hauptstadt wüthen, der Feind

aber, welcher doch nicht mehr aufzuhalten sei, um so

schonungsloser gegen Zürich verfahren werde, wenn es

sich noch in den letzten Augenblicken ihm entgegenstelle.

Indessen war doch das Gefühl für Berns Noth
übermächtig in den Herzen der Senatoren. Die Mehrzahl
der Versammlung beschloß, die nachgesuchte Hülfe zu

gewähren, ein drittes Kontingent marschieren zu lassen und

die von Bern an Uri, Schwyz und Unterwalden
beigeschlossenen Briefe mit empfehlenden Begleitschreiben
alsogleich durch Eilboten abzufertigen. Der damalige Stadt-
schreibcr von Zürich wurde mit der Abfassung und
Spedition dieser Schreiben an die Waldstätte beauftragt.

Um 2 Uhr Nachmittags lagen ste fertig auf dem

Kanzleitisch, zum Abgange bereit. Aber alle Mühe,
Jemand aufzufinden, der sie über den Albis auf Fuß-
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pfaben an ityre Seftimmung bringe, war umfonft. Stufers
tyalb ber Styore 3üricty8 lauerte man auf aflen SBegen

unb ©legen, um jebe gegenfeitige SJtitttyeilung ber Stes

gierungen ju oeieitetn. SBer nur iigenbwie baS SluS*

fetyen eineS Stfigeoibneten, eineS Silfioten, eineS Sjpreffen
tyätte, bet wutbe butctyfuctyt unb mufte tyetgefien, waS

man auf itym fanb. Siele, bie ju guf obet ju Sfetb,
fetfift oetfleibet, eS gewagt tyatten, fiety mit Sotfctyaften

auf ben SBeg ju fiegefien, würben aufgegriffen unb oft
fetyt fctyonungStoS betyanbett.

©iefe ©efatyten, in bet ganjen ©labt 3üttcty befannt,
maetyten Seben um feine §aut befotgt. ©et ©tobtfctyteis
fier fanb feinen Soten. SJtoctyte er notty fo gute Sejatytung
Oetfptectyen, — eS wai umfonft. Stiemanb Wollte bie

Stuftiäge üfiernefimen unb bie Steife wagen, ©o war eS

fpätet Stfienb gewotben unb bie ©Code fcfitug 8 Utyt, atS

noety mit Stommelfctylag fiefannt gemactyt wutbe, man
fuetye einen obei metyrere »erttaute SJtännet, um fie mit
Stufträgen ju entfenbett; angemeffene Seietynungen wurs
ben baju »ertyeifen. Sergefilicty Stiemanb melbete fiety.

@o tyotte guretyt unb SJtifttauen Stile geläfimt. Sefel

wat eS SJtittetnadjt. Smmet noety tyätte bei ©tobtfctyteis
fiet gewattet. Snbticty legte et ftety ju Sette, etfcfiöpft
»on ben ©efctyäften beS untutyeootlen SageS unb fiefüms

mett, baf Stiemanb metyt bem Satetlanbe ju bienen fies

teit fei.
Unb boety, tyotcfi SJtan flingett, man flopft an bet

©tabtfctyteifietei! SJtan läft fiety anmetben gegen 1 Utyr
nadj SJtittetnadjt unb will ben ©tabtfctyteifiei fptectyen.

©iefet, auS bem etften ©djtummet etwedt unb eifetytedt,

wirft fiety in feinen Stactyttod unb eilt in baS Sotjimmet
beS ©ctylaffabinetS, um ju fetyen, wet noety fo fpät
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Pfaden an ihre Bestimmung bringe, war umsonst. Außerhalb

der Thore Zürichs lauerte man auf allen Wegen
und Stegen, um jede gegenseitige Mittheilung der

Regierungen zu vereiteln. Wer nur irgendwie das Aussehen

eines Abgeordneten, eines Eilboten, eines Expressen

hatte, der wurde durchsucht und mußte hergeben, was

man auf ihm fand. Viele, die zu Fuß oder zu Pferd,
felbst verkleidet, es gewagt hatten, sich mit Botschaften

auf den Weg zu begeben, wurdcn aufgegriffen und oft
fehr schonungslos behandelt.

Diese Gefahren, in der ganzen Stadt Zürich bekannt,

machten Jeden um seine Haut besorgt. Der Stadtschreiber

fand keinen Boten. Mochte er noch so gute Bezahlung
versprechen, — es war umsonst. Niemand wollte die

Aufträge übernehmen und die Reise wagen. So war es

später Abend geworden und die Glocke schlug 8 Uhr, als
noch mit Trommelschlag bekannt gemacht wurde, man
suche einen oder mehrere vertraute Männer, um ste mit
Aufträgen zu entsenden; angemessene Belohnungen wurden

dazu verheißen. Vergeblich! Niemand meldete sich.

So hatte Furcht und Mißtrauen Alle gelähmt. Jetzt
war es Mitternacht. Immer noch hatte der Stadtschreiber

gewartet. Endlich legte er stch zu Bette, erschöpft

von den Geschäften des unruhevollen Tages und bekümmert,

daß Niemand mehr dem Vaterlande zu dienen
bereit sei.

Und doch, horch! Man klingelt, man klopft an der

Stadtschreiberei! Man läßt fich anmelden gegen l Uhr
nach Mitternacht und will den Stadtschreiber sprechen.

Dieser, aus dem ersten Schlummer erweckt und erschreckt,

wirft fich in seinen Nachtrock und eilt in das Vorzimmer
des Schlafkabinets, um zu sehen, wer noch so spät
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Slubienj »eitonge, unb waS wotyt SlufetotbentlictyeS »otge*
fallen fei. Unb mit welctyem Stftounen begtüft ei ben

fpäten ©oft unb tyött auS beffen SJtunb bie gtage:
,,©inb bie Stiefe oon Setn an bie SBalbftätte

espebitt?"

©et ©tabtfetytetbet: „SBatum ftagen ©te bief?"
©et ©oft: „3«ty tyotte biefen Stfienb fpät in ©efellfctyaft,

eS tyafie fidj noety Stiemanb gefunben, bei fie fies

fotgen wolle. Settyätt ficty'S fo, §ert ©tabtfdjieifiet'?"

„Sn bei Styat," etwiebette biefet, „eS ift fo; Sties

manb tyat fiiS jefet bie Sefotgung üfietnefimen wollen,
fo gtofe Setotynung man aucty oeifptacty. Stfier iety bitte

©ie, fpreetyen wir lieber oon ©em, waS ©ie noity fo

fpät ju mir fütyrt."
©er ©oft: „3«fi »oitt bie Sriefe fetber beftetten; wo

finb fie?"
©eS ©tabtfctyteibetS Stftaunen unb Seilegentyeit flieg

auf's §ödjfte. St tyotte benfelben SJtagifttaten ooi ficfi,
bet in bet ©enatSfifeung baS Slnfuctyen SetnS fiefttitten,
ja auf's ^eftigfte befämpft tyotte. ©iefet Stämlictye »et*

langte jefet bie Stiefe, um fie an bie Setyötben jenfeitS
beS SllfiiS ju fitingen!

„§ett," eiwiebette bet ©tabtfctyteifiet, ,,©ie beuten

eS mit gewif niefit üfiet, wenn icfi Sfire Stebe »on tyeute

SJtotgen unb Styr gegenwärtiges Slneifiieten im SBibet*

fpraety ftnbe. 3<ty ^aan eS Stynen nidjt üettyetylen, ©ie
fefeen mid) butdj Styren unetwatteten, mit unfiegteiftittyen

Slnttag in bie gtöfte Settegentyeit. SBie fonnte iety

Stynen biefe Stiefe anoetttauen ?"

„SBie, $en ©tabtfefiteifiet, fetylt eS Stynen an Sets
ttauen ju mit? Sennen ©ie miety alS einen fctytectyten
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Audienz verlange, und was wohl Außerordentliches vorgefallen

sei. Nnd mit welchem Erstaunen begrüßt er den

späten Gast und hört aus dessen Mund die Frage:
„Sind die Briefe von Bern an die Waldstätte

expedirt?"

Der Stadtschreiber: „Warum fragen Sie dieß?"

Der Gast: „Ich hörte diesen Abend spät in Gesell
schaft, es habe sich noch Niemand gefunden, der sie

besorgen wolle. Verhält sich's so, Herr Stadtschreiber?"

„In der That," erwiederte dieser, „es ist so;
Niemand hat bis jetzt die Besorgung übernehmen wollen,
so große Belohnung man auch versprach. Aber ich bitte

Sie, sprechen wir lieber von Dem, was Sie noch so

spät zu mir führt."
Der Gast: „Ich will die Briefe selber bestellen; wo

sind sie?"
Des Stadtschreibers Erstaunen und Verlegenheit stieg

auf's Höchste. Er hatte denselben Magistraten vor sich,

der in der Senatssttzung das Ansuchen Berns bestritten,

ja auf's Heftigste bekämpft hatte. Dieser Nämliche
verlangte jetzt die Briefe, um sie an die Behörden jenseits
des Albis zu bringen!

„Herr," erwiederte der Stadtschreiber, „Sie deuten

es mir gewiß nicht übel, wenn ich Ihre Rede von heute

Morgen und Ihr gegenwärtiges Anerbieten im Widerspruch

finde. Ich kann es Ihnen nicht verhehlen, Sie
setzen mich durch Ihren unerwarteten, mir unbegreiflichen

Antrag in die größte Verlegenheit. Wie könnte ich

Ihnen diese Briefe anvertrauen?"

„Wie, Herr Stadtschreiber, fehlt es Ihnen an
Vertrauen zu mir? Kennen Sie mich als einen schlechten
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SJtann ©taufien ©ie miety witfliety einer »errättyerifctyen

Styat fätyig? ©efien ©ie mir gettoft bie Stiefe!"
„Slber Styre ©eftnnungen, bie ©ie in fo entfetytebenera

©egenfafee gegen unfere Stnfictyten auSgefproctyen tyaben!
SJtan fennt ©ie in ganj 3üricfi atS einen SJtann, ber
bie ©aetye beS SolfeS in ©ctyufe nimmt unb eerftctyt;

man traut Stynen fogat getyeime Sinoetftänbniffe mit ben

Satrioten, Siebe ju ben gianjofen nnb jafobinifetye ©runbs
fäfee ju. Stein, mein §ett, S finen barf iety biefe Sriefe
nietyt geben 1"

„§err ©tabtfetyreifiet! 3$ ftage ®'e nod) einmal,
tyafien ©ie je etwaS ©ctytectyteS oon mir getyört? ©lau*
fien ©ie miety wirftvty fätyig, einen Serratty an meinem

Saterlanbe ju fiegetyen SBenn baS ift, bann oerlang'
iety bie Sriefe nietyt."

„Stein, ©etylectyteS tyafi' i«ty nie oon Stynen getyört;
aber ©ie wetben begteifen baf iety 3tynen nacty ber

Stebe, bie ©ie tyeute getyalten tyaben, otyne giofeS Ses
benfen unb fctywete Seiantwotttictyfeit bie Siiefe nietyt

anoetttauen fann. SBiffen ©te, baf eS um meinen

Sopf getyt, wenn iety in biefem Slugenblid mein ©ewiffen
gegen baS Satetlanb fielabe. ©ie öffentliche SJteinung
bei ©tabt ift nun einmal gegen ©ie. SBaS fottf iet)

fagen, wenn iety motgen gefragt würbe: ofi bie Sriefe
fpebiit feien, unb wet bei SJtann fei, bera icfi biefelben

übetgeben tyabe?"

„Stennen ©ie nut meinen Stamen! Sein SJtafet tyaftet

auf itym. ©eben ©ie mit bie Stiefe; eS ift feine 3eit
ju oettieten. 3$ fenne atte Stßs unb Seitenwege. Sine
Satte oon Stynen witb mit bie Styote öffnen. Sn »iet*

unbjwanjtg Stunben fiin icfi gutüd unb bringe Stynen
bte SmpfangSfcfieine »on ben Sänbetn. SBiffen Sie, iety

Setnet Safdjenbudji. 1866. 29

— 449 —

Mann? Glauben Sie mich wirklich einer verrätherifchen

That fähig? Geben Sie mir getrost die Briefe!"
„Aber Ihre Gesinnungen, die Sie in so entschiedenem

Gegensatze gegen unsere Ansichten ausgesprochen haben!
Man kennt Sie in ganz Zürich als einen Mann, der
die Sache des Volkes in Schutz nimmt und verficht;
man traut Ihnen sogar geheime Einverständnisse mit den

Patrioten, Liebe zu den Franzosen und jakobinische Grundsätze

zu. Nein, mein Herr, Ihnen darf ich diese Briefe
nicht geben!"

„Herr Stadtschreiber! Ich frage Sie noch einmal,
haben Sie je etwas Schlechtes von mir gehört? Glauben

Sie mich wirklich fähig, einen Verrath an meinem

Vaterlande zu begehen? Wenn das ist, dann verlang'
ich die Briefe nicht."

„Nein, Schlechtes hab' ich nie von Ihnen gehört;
aber Sie werden begreifen, daß ich Ihnen nach der

Rede, die Sie heute gehalten haben, ohne großes
Bedenken und schwere Verantwortlichkeit die Briefe nicht
anvertrauen kann. Wissen Sie, daß es um meinen

Kopf geht, wenn ich in diesem Augenblick mein Gewissen

gegen das Vaterland belade. Die öffentliche Meinung
der Stadt ist nun einmal gegen Sie. Was sollt' ich

sagen, wenn ich morgen gefragt würde: ob die Briefe
spedirt seien, und wer der Mann sei, dem ich dieselben

übergeben habe?"
„Nennen Sie nur meinen Namen! Kein Makel haftet

auf ihm. Geben Sie mir die Briefe; es ift keine Zeit
zu verlieren. Ich kenne alle Ab- und Seitenwege. Eine
Karte von Ihnen wird mir die Thore öffnen. In
vierundzwanzig Stunden bin ich zurück und bringe Ihnen
die Empfangsscheine von den Ländern. Wissen Sie, ich

Berner Taschenbuch, 1866. 29
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mactye Sie oerantwortltcty, wenn Sie länger mit bet

Uefietgafie biefet Stiefe gaubetn! SBaS iety biefen SJtot*

gen auf bem Statfityaufe mit Sntfcßiebenfieit auSfptacty,
baS war unb ift meine Sri»atmeinung, meine petfönlictye

Uefietgeugung. ©aS Stimmenmetyt wai gegen miety.

Stfiet jefet bin icfi Sütget, bet bera Sefctyluffe feinet Ste*

gietung ©etyoifam fctyulbig ift, aucty wenn eS gegen bte

eigene Uefietgeugung getyt. SS ift eine Sctymacty, baf
fid) Stiemanb fanb, bem SBitlen bet Stegietung golge gu

leiften. 3$ fütyte miety gebtungen gu ttyun, wogu Sie
feinen Slnbera finben fönnen."

©et Stabtfctyteifiet, üfietwältigt »on foldjet Seelen*

ftäife unb SatetlanbStiefie, eilte, oom Sanjleittfcfie bie

Sriefe ju tyoten. Sr üfiergafi fie — itym bie §anb
brüdenb — mit ben SBorten: „®a tyaben Ste'S! SS

ift watyr, iety t)abe nie etwaS ©cfitectyteS oon Stynen ge*

tyört. Steifen ©ie mit ©ott!"
SBätyrenb biefet Unteityanblungen im Sotjimmet

ängftigte fiety im ©ctylaffafiinet beS ©tabtfityteibetS ©es

raatylin mit ben fetytedttefiften Sorftettungen. „Dft,"
fagte fie nactytyet, „oft wollt' iety meinem ©atten tufen:
„Um'S £immel8witlen, gib bie Stiefe nietyt. 3$ wat
im füictytetlictyften 3ufianbe, ben man fiety benfen fann.
3<ty glaubte meinen SJtann oetloten, wenn et biefem
SJtenfcfien bie Stiefe anoetttaue. ©ennoety oetmodjf icty'S

üfiet raiety, ju fctyweigen, — abet enttyalten fonnt' iety

miety nietyt, alS mein ©atte in'S 3'ntmet jutüdgefetytt
wat, itym atte meine 3weifet unb Sebenfen »otjufialten,
itym ju fagen, welctye Setantwottlicfifeit et auf ficfi ges

laben tyafie, unb ifin ju ftagen, wie, wenn biefe ©aetye

nun boety fetytfctylagen fottte, et fein filtttbeS unbefonneneS
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mache Sie verantwortlich, wenn Sie länger mit der

Uebergabe dieser Briefe zaudern! Was ich diesen Morgen

auf dem Rathhause mit Entschiedenheit aussprach,

das war und ist meine Privatmeinung, meine persönliche

Ueberzeugung. Das Stimmenmehr war gegen mich.
Aber jetzt bin ich Bürger, der dem Beschlusse feiner
Regierung Gehorsam schuldig ist, auch wenn es gegen die

eigene Ueberzeugung geht. Es ist eine Schmach, daß

sich Niemand fand, dem Willen der Regierung Folge zu

leisten. Ich fühle mich gedrungen zu thun, wozu Sie
keinen Andern finden können."

Der Stadtschreiber, überwältigt von solcher Seelenstärke

und Vaterlandsliebe, eilte, vom Kanzleitische die

Briefe zu holen. Er übergab sie — ihm die Hand
drückend — mit den Worten: „Da haben Sie's! Es
ist wahr, ich habe nie etwas Schlechtes von Ihnen
gehört. Reisen Sie mit Gott!"

Während dieser Unterhandlungen im Vorzimmer
ängstigte sich im Schlafkabinet des Stadtschreibers
Gemahlin mit den schrecklichsten Vorstellungen. „Oft,"
sagte sie nachher, „oft wollt' ich meinem Gatten rufen:
„Um's Himmelswillen, gib die Briefe nicht. Ich war
im fürchterlichsten Zustande, den man sich denken kann.

Ich glaubte meinen Mann verloren, wenn er diesem

Menschen die Briefe anvertraue. Dennoch vermocht' ich's
über mich, zu schweigen, — aber enthalten konnt' ich

mich nicht, als mein Gatte in's Zimmer zurückgekehrt

war, ihm alle meine Zweifel und Bedenken vorzuhalten,
ihm zu sagen, welche Verantwortlichkeit er auf sich

geladen habe, und ihn zu fragen, wie, wenn diese Sache

nun doch fehlschlagen sollte, er sein blindes unbesonnenes
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3uttauen in biefen granjofenfreunb oor feinet Stegietung
wetbe rechtfertigen fönnen."

Slucty bera ©tabtfctyreibet warb'S baburcty wieber uns

tyeimtietyer unb untutyiget ju SJtutty, unb et baetyte fetyon

batan, welctye SJtaftegeln et ju feinet Stettung ju etgteifen
tyätte, falls er fiety wirfltcty in feinem Sertrauen getäufetyt

tyaben follte. ©oety tief et bie fctyweten ©ebanfen

nietyt SButjel faffen. 3mmer fam er wieber barauf
gutüd: Sety *oeif nictyts ©djlectyteS oon ityra. St tyätte

Stectyt, miety gu ftagen, ofi iety ityn einet niebetn Styat ju
geityen wüfte? SBie et aucty oot Statty gefptoctyen tyafien

mag, — et fagte boety nicfitS, wobuicty et fiety entwütbigt
tyätte. SBatyrticty, biefelbe SatettanbSliefie, bie unS füt
Sem ftimmte, fann ityn aucty auf eine entgegengefefete

SJteinung gefütyrt tyafien!
SttS am folgenben Sage bie gtage buicty ganj 3üricty

lief, ofi bie Stiefe abgegangen feien unb wei wotyt ber

Sräger berfelben fei? alS aud) ber ©tabtfetyreiber oon

metyreren ©eiten barüber ausgefragt würbe, gafi er ans

fangS immer auSweidjenbe Slntwort. Srft alS einige
bei työctyflen Staatsbeamten fötmlicfi in ityn btangen, ges

ftanb et itynen, wem et bie Stiefe üfietgefien tyafie. Sitte

fctyüttetten mit fiebenftietyet SJtiene ben Sopf, afiet Sebet

fagte: „Sety raeif nicfitS SdjtectyteS oon itym."
©et Sag oetfttidj unter bem SBectyfet »on gurdjt

unb Hoffnung, ©er Stabtfcfireifier unb feine Setttauten

jätytten bie Stunben. „Sinnen »ietunbjwanjig Stunben
bin icfi wiebet jutüd," tyätte bet Unbegreifliche »etfiefiett.
Slber bei füfiterm Stactybenfen fieiectynete man jefet, baf
aucty bet ttefflictyfte Saufet innettyalfi biefer 3eit ben SBeg

»on 3üricty nad) Stltotf uub wiebet jutüd, bei Umwege
üfier Sctywpg unb Stanj ntctyt gu gebenfen, unmöglicty
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Zutrauen in diesen Franzosenfreund vor seiner Regierung
werde rechtfertigen können."

Auch dem Stadtschreiber ward's dadurch wieder

unheimlicher und unruhiger zu Muth, und er dachte schon

daran, welche Maßregeln er zu seiner Rettung zu ergreifen
hätte, falls er sich wirklich in seinem Vertrauen getäuscht

haben sollte. Doch ließ er die schweren Gedanken

nicht Wurzel fassen. Immer kam er wieder darauf
zurück: Ich weiß nichts Schlechtes von ihm. Er hatte

Recht, mich zu fragen, ob ich ihn einer niedern That zu

zeihen wüßte? Wie er auch vor Rath gesprochen haben

mag, — er sagte doch nichts, wodurch er sich entwürdigt
hätte. Wahrlich, dieselbe Vaterlandsliebe, die uns für
Bern stimmte, kann ihn auch auf eine entgegengesetzte

Meinung geführt haben!
Als am folgenden Tage die Frage durch ganz Zürich

lief, ob die Briefe abgegangen seien und wer wohl der

Träger derselben fei? als auch der Stadifchreiber von

mehreren Seiten darüber ausgefragt wurde, gab er

anfangs immer ausweichende Antwort. Erst als einige
der höchsten Staatsbeamten förmlich in ihn drangen,
gestand er ihnen, wem er die Briese übergeben habe. Alle

schüttelten mit bedenklicher Miene den Kopf, aber Jeder
sagte: „Ich weiß nichts Schlechtes von ihm."

Der Tag verstrich unter dem Wechsel von Furcht
und Hoffnung. Der Stadtschreiber und seine Vertrauten

zählten die Stunden. „Binnen vierundzwanzig Stunden
bin ich wieder zurück, " hatte der Unbegreifliche versichert.

Aber bei kühlerm Nachdenken berechnete man jetzt, daß

auch der trefflichste Läufer innerhalb dieser Zeit den Weg

von Zürich nach Altorf uud wieder zurück, der Umwege
über Schwyz und Stanz nicht zu gedenken, unmöglich
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gu maetyen im Stanbe fei. SJtan etwog feinet, wie unges
actytet bet 3uoetfictyt, mit ber et bie Sotfctyaft üfieinonts

men, unb ungeacfitet feinet witfliety ungewöfjnttctyeu geogta=
ptyifdjen Senntniffe, itym bennoety etwaS SJtenfctytietyeS fies

gegnen fönne. Stocty wat bie 3atyteSgeit tyatt, noety

waten bie Sage futj. Stuf bem 3ütctyets obet Sietwalbs
ftättetfee fonnten ityn wibtige SBtnbc auftyalten. SBie,

wenn itym noety SctytimmeteS oom aufgefitaefiten Sanbs

oolfe wibetfufit? SJtan butfte ficfi biefe SJtögticfifeit

faum geftetyen. SJtan fietebete ficfi gerne, baf baS Solf
ju Setg unb Styat, im 3ütctyeigefiiet wie in ben Sänbetn,
ityn atS gteunb beS SolfeS üfietall fenne, unb baf itym

oon biefet Seite fein Seib gefctyetyen werbe. Snbeffen

liegt eS in fotety' aufgeregten 3eiten in bei Statut bet

©inge, bof man untutyig ift unb leietyt baS Sctylimmfte

fiefüidjtet. 3n fotetyet Stimmung etwatteten bei Stabts

fefiteifiet unb feine gteunbe ben Stfiftuf bet oietunbjwanjig
Stunben.

SJtan benfe fiety bie fteubige Sttegung, atS bei fetyn*

fuctytSooll Stwaitete, fein gegebenes SBort töfenb, fieinafie

um biefelbe Stunbe einttat, in weletyet et in bet »otigen

Stactyt ficfi auf ben SBeg gemactyt tyätte.

„§ict fein iety wiebet," fptacty et, „unb ba ift bie

Sefdjeinigung »om Sanbammann »on Stanj, baf iety bie

Stiefe tietytig abgeliefert tyabe. Sn meiner ©egenwart

orbnete er jwei Sitboten mit ben Sriefen an Uri unb

Sctywpj ab. ©et weitete Srfolg ftetyt in ©otteS §anb.
Sety tyafie meine SPftict>t erfüllt unb muf bet Statut meine

©djutb fiejafilen. Scfi fiin mübe. Stmattung unb ©etylaf

jwingen miety, Stutye gu ftietyen. ©ute Stactyt, meine

gteunbe!"
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zu machen im Stande sei. Man erwog ferner, wie ungeachtet

der Zuversicht, mit der er die Botschaft übernommen,

und ungeachtet seiner wirklich ungewöhnlichen
geographischen Kenntnisse, ihm dennoch etwas Menschliches

begegnen könne. Noch war die Jahreszeit hart, noch

waren die Tage kurz. Auf dem Zürcher- oder Vierwald-
stättersee konnten ihn widrige Winde aufhalten. Wie,
wenn ihm noch Schlimmeres vom aufgebrachten Landvolke

widerfuhr? Man durfte sich diese Möglichkeit
kaum gestehen. Man beredete sich gerne, daß das Volk

zu Berg und Thal, im Zürchergebiet wie in den Ländern,
ihn als Freund des Volkes überall kenne, und daß ihm
von dieser Seite kein Leid geschehen werde. Indessen

liegt es in solch' aufgeregten Zeiten in der Natur der

Dinge, daß man unruhig ist und leicht das Schlimmste

befürchtet. In solcher Stimmung erwarteten der

Stadtschreiber und seine Freunde den Abfluß der vierundzwanzig
Stunden.

Man denke sich die freudige Erregung, als der

sehnsuchtsvoll Erwartete, sein gegebenes Wort lösend, beinahe

um dieselbe Stunde eintrat, in welcher er in der vorigen

Nacht sich auf den Weg gemacht hatte.

„Hier bin ich wieder," sprach er, „und da ist die

Bescheinigung vom Landammann von Stanz, daß ich die

Briefe richtig abgeliefert habe. In meiner Gegenwart

ordnete er zwei Eilboten mit den Briefen an Uri und

Schwyz ab. Der weitere Erfolg steht in Gottes Hand.

Ich habe meine Pflicht erfüllt und muß der Natur meine

Schuld bezahlen. Ich bin müde. Ermattung und Schlaf

zwingen mich, Ruhe zu suchen. Gute Nacht, meine

Freunde!"



— 453 —

Sr eitte auS bem 3immer — nur Srftaunen unb

ftummen ©anf fonnte man itym fieweifen.

„©ie finb boety ber fiiebere, ber ebte unb gtoftyetgige

Satiiote, ben iety mit baetyte," fpiacfi ber ©tabtfctyteifiet,
atS et itym bie Sieppe tyinuntetteuctytete. „SBir fönnen
eS Stynen nietyt »ergeltett, waS ©ie gettyan tyafien," rief
et itym nacty. Stfier biefer etwiebette: „SBaS tyafi' icfi

benn raetyi gettyan, atS meine Sfüetyt? SJtöctyte nut baS

Satetlanb bamit getettet fein!"
SS wat n i dj t getettet. Sera ftanb mit feinem tteuen,

afiei üfietgeteiteten Solf allein im ©tutm beS Ungewiß
tetS. geinbe tingSum! Umfonft fämpfte eS an bett

Ufern ber ©enfe unb auf ben §ügeln »on Steuened, in
ben gelbem oon graufirunnen unb Segiflorf unb im
SBalbe beS ©raufiotgeS, würbig feinet Sätet uttb eineS

fieffetn ©ctyidfateS wettty. Slber ber Sunb ber alten

Sibgenoffen war fetyon aufgelöst, ety' bie geinbe ein*

fiiactyen. Seiner ber Santone blutete für Sein, ©ie
Setbünbeten ftanben in bet Stätye atS 3eugen beS un*
gleictyen SatnpfeS, otyne Sefetyt gum Slngtiff bet geinbe
obet gui Styetlnatyme am ©tteite ©etet, bie ben Untets

gang itytet gteityeit ntctyt übetleben wollten. So fam
eS benn, baf Sitte — oom Seman fiiS jum Sobenfee,
»on bei Sttpenwanb bis an ben Sttyein — baSfelbe Sctyid*
fat ttyeilen muften: Unteiwetfung!

„SBet wat afiet jenei Sble?" So työi' iety euety

fragen, SJtänner unb grauen, Säuglinge unb Sungfrauen
beS lieben SdjWeijertanbeS, bie ityr biefeS lefet

SBer eS wat?
SS wat ©etfetfie, bei, atS nun SllleS batyingefatten,

atS nut ein Sctyatten noety »on gteityeit übriggeblieben
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Er eilte aus dem Zimmer — nur Erstaunen und

stummen Dank konnte man ihm beweisen.

„Sie sind doch der biedere, der edle und großherzige

Patriote, den ich mir dachte," sprach der Stadtschreiber,
als er ihm die Treppe hinunterleuchtete. „Wir können

es Ihnen nicht «ergelten, was Sie gethan haben," rief
er ihm nach. Aber dieser erwiederte : „Was hab' ich

denn mehr gethan, als meine Pflicht? Möchte nur das

Vaterland damit gerettet sein!"
Es war n i ch t gerettet. Bern stand mit feinem treuen,

aber übelgeleiteten Volk allein im Sturm des Ungewit-
ters. Feinde ringsum! Umsonst kämpfte es an den

Ufern der Sense und auf den Hügeln von Neueneck, in
den Feldern von Fraubrunnen und Jegistorf und im
Walde des Grauholzes, würdig seiner Väter und eines

bessern Schicksales werth. Aber der Bund der alten

Eidgenossen war schon aufgelöst, eh' die Feinde
einbrachen. Keiner der Kantone blutete für Bern. Die
Verbündeten standen in der Nähe als Zeugen des

ungleichen Kampfes, ohne Befehl zum Angriff der Feinde
oder zur Theilnahme am Streite Derer, die den Untergang

ihrer Freiheit nicht überleben wollten. So kam

es denn, daß Alle — vom Leman bis zum Bodensee,

von der Alpenwand bis an den Rhein — dasselbe Schicksal

theilen mußten: Unterwerfung!
„Wer war aber jener Edle?" So hör' ich euch

fragen, Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen
des lieben Schweizerlandes, die ihr dieses leset.

Wer es war?

Es war Derselbe, der, als nun Alles dahingefallen,
als nur ein Schatten noch «on Freiheit übriggeblieben
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war — ben ftolgen unb maflofen 3urauttyungen beS

ftolgen Siegers traftooll unb otyne gutctyt, mitten untet
ben Saponetten bet Untetbtüdet uub bet Steatuten bet

üfietmüttyigen gtembtinge, öffentlicty SBibeiftanb leiftete;
bet im Senate atS Staatsmann, wie im atttägtictyen
Sefien atS Sütget — bie Styte bei Sctyweig oot bet

Sctymacty itytet Untetbtüdet unetfctyüttetltcty, wie bie gelfen
feineS SatetlanbeS gu tetten fttetyte. SS wat ©eifelfie,
ber, atS fein Satetlanb wiebet beffere Sage faty — mit
bei raftlofeften Styätigfeit unb ber auSbauernbften ©eifteS*
unb SBillenSfiaft, mit einem SJtuttye, bet allen Sctywietig*
feiten trofete, unb einer Siebe, bie alle Sibgenoffen rait*

rif, — boS SBetf begann, leitete unb auSfütytte, baS

feinen Stamen unoetgängticty butety atte Satyttyunbette ber

Sctymeigetgefctyictyte ettyalten witb, — baS SBetf, bem

Saufenbe im untetn ©tainetlanbe ityre Stettung oon

immer wtebetfetytenben Uefierfctywemmungen unb oerberfi*

lietyen raeptyitifctyen ©unften ju oerbanfen tyafien — eS war:

Sonrab Sfctyet »on bet Sintty.
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war — den stolzen und maßlosen Zumuthungen des

stolzen Siegers kraftvoll und ohne Furcht, mitten unter
den Bayonetten der Unterdrücker und der Kreaturen der

übermüthigen Fremdlinge, öffentlich Widerstand leistete;
der im Senate als Staatsmann, wie im alltäglichen
Leben als Bürger — die Ehre der Schweiz vor der

Schmach ihrer Unterdrücker unerschütterlich, wie die Felsen

seines Vaterlandes zu retten suchte. Es war Derselbe,
der, als sein Vaterland wieder bessere Tage sah — mit
der rastlosesten Thätigkeit und der ausdauerndsten Geistesund

Willenskraft, mit einem Muthe, der allen Schwierigkeiten

trotzte, und einer Liebe, die alle Eidgenossen mitriß,

— das Werk begann, leitete und ausführte, das

seinen Namen unvergänglich durch alle Jahrhunderte der

Schweizergeschichte erhalten wird, — das Werk, dem

Tausende im untern Glarnerlande ihre Rettung von
immer wiederkehrenden Ueberschwemmungen und verderblichen

mevhitischen Dünsten zu verdanken haben — es war:

Konrad Escher von der Linth.
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